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Berichtigung
zu der Geschichte der alten Schlösser
Schwarzenschwal und Attnenhaus
von
Dr. I . D. Mayr,
k. Oberappellationsgerichtsrath a. D . in München.
§ 1 .
Das Schloß Schwarzenschwal betreffend.
I m Bande X X X I der Verhandlungen des historischen
Vereins von Oberpfalz und Regensburg Seite 279 und Seite
280 in der Note wird aus einer Urkunde vom Jahre 1363
abzuleiten gesucht, daß unter dem darin genannten „ S t e i n "
das oberhalb befindliche Butterfaß zu verstehen sei.
Obige Urkunde vom 13. Dezember 1363 ist neuerlich im
Bde. XXXI I I derselben Verhandlungen S . 17 im wörtlichen
Auszuge abgedruckt worden, und dem nunmehr vollständig vor-
liegenden Inhalte derselben gegenüber läßt sich die S . 280 in
der Note dargelegte Deutung nicht mehr anstecht halten.
Da es nämlich in der Urkunde heißt: Der Abt Johann
hat verliehen die Wiesen und Aecker unter dem S t e i n ,
g e n a n n t ze S w a r t z e n s w a l , und Frichze von Rädbitz
hat sich verpflichtet, den S t e i n der genannt ist zu
S w a r t z e n s w a l , weder zu bauen noch zu vesten, so
kann nach solchem Wortlaute unter Stein nichts anders ge-
meint sein, als die B u r g Schwarzenschwal selbst.
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Die Alten pflegten eine von Mauerwerk aufgeführte Burg
öfters kurzweg S t e i n zu nennen, wie man auch heut' zu
Tage statt Waldung blos einfach H o l z sagt,*) und daß hier
nicht von einem eigentlichen Steine die Rede ist, ergibt sich
abgesehen von dem Wortlaute auch noch daraus, daß Fritz von
Redwitz sich verpflichtete, den Stein weder zu bäum noch zu
vesten. Ein solches Bauen und Befestigen läßt sich nicht wohl
auf einen bloßen Stein beziehen, sondern es wollte hiemit
offenbar gesagt werden, daß Fritz von Redwitz die verfallene
Burg Schwarzenschwal nicht mehr bauen und beftstigen dürfe.
Hiemit ist auch die im nämlichen Bande der Verhandlungen
Seite 282 dargelegte Ansicht gerechtfertiget, daß Schwarzen-
schwal im Jahre 1363 bereits e ine Ru i ) t e war .
§2,
Das Schloß Altueuhaus betreffend.
I m allegitten Bande X X X I derselben Verhandlungen ist
Seite 285 bemerkt, daß darüber, wie das Schloß Altneuhaus
an das Kloster Waldsassen gekommen ist, alle Nachrichten
fehlen. Hiebei wurde von der Ansicht ausgegangen, daß unter
dem Schlosse Neuhaüs, welches Landgraf Ulrich I. von Leuchten-
berg im Jahre 1294 an das Kloster Waldsassen verkauft hat,
das noch jetzt vorhandene und bewohnte. Schloß Neuhaus bei
Windischeschenbach zu verstehen sei.
Neuere Forschungen haben diese Ansicht als eine irrige
herausgestellt.
Es liegt nemlich eine Urkunde vom 23. Apri l 1328 vor,**)
wornach der obige Landgraf Ulrich I. dem Abte Johann von
Waldsassen im nämlichen Jahre für ein Darlehen von 300
*) Vgl. Deutscher Hausschatz. Regensburg bei Pustet. Jahr-
gang 1879/80 O< 25.
* * ) Reichsarchiv München, Kopialbuch des Klosters Waldsassen
Bd. I I I Seite 338.
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Pfund Heller die Veste Neuhaus, sowie alles was zu Eschen-
bach frei ledig ist, v e r p f ä n d e t ha t .
3gäre diese Beste identisch mit jenem Neühäus, welchts
einige Zeit vorher, im Jahre 1294, an das Kloster verkauft
wurde, so hätte obige Verpfändung nicht stattfinden können;
denn was dem Kloster bereits verkauft war und eigenthümlich
gehörtes konnte nach juridischen Grundsätzen und wie aus dem
Sachverhältnisse von selbst sich ergibt, demselben nicht mehr
als Pfand unterstellt werden.
Hiernach wird aber kein Zweifel obwalten, daß die jetzige
Schloßruine Altneuhaus es war, welches den Gegenstand des
im Jahre 1294 abgeschlossenen Kaufes bildete.*)
Der Name dieses Schlosses war ursprünglich Neuhaus,
und wandelte sich erst in dm von Alweuhaus, nachdem weiter
unterhalb an der Nab ein zweites Neuhaus, das gegenwärtige
dortige Schloß, entstanden war.
Es wird daher alles dasjenige, was im obigen Bande
X X X I der Verhandlungen Seite 263 bis 273 von einem
Schlösse Neuhaus gesagt ist, auf die jetzige Schloßruine Alt-
neuhaus zu beziehen sein, und es wird daraus sich aufklären
auf welche Art und um welche Zeit dasselbe in Besitz und
Eigenthum des Klosters Waldsassen gelangte.
*) Vergl. hiemit Bd. XXXI I I der Verhandlungen des histor.
Vereins von Oberpfalz und Regensburg S. 9 und S. 10 not.
vr. I. K Mayr.
Verhandlungen b. histor. Vereines. Bd. 17
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2.
Hur Geschichte der Erstürmung Aegensburgs
im Jahre R8V».
Räch der Erstürmung, als der untere Theil der Stadt,
namentlich das Iesuitencollegium und das Haus des Brannt-
weucklMners Amerdorfer, letzteres neben unserem älterlichen
Hause gelegen, in hellen Flammen standen, begaben sich unser
GmHvater ,(Georg Heinrich D r e x e l ) und dessen Schwieger-
sohn mtser Onkel Freiherr von Leoprechting, damals Husaren-
offizier, in das französische Lager bei Burgweinting und er-
batm sich von dem dortigen General Mannschaft zum Löschen.
Der General stellte ihnen sofort 50 Mann zur Verfügung,
die sich auch gleich an Ort und StÄle begaben und. von
unserem "Großvater mit Säcken und kurzen Besen versehen
wurden. I n den Säcken befand sich nasse Asche. Feuer-
fpritzen konnten nicht in Thätigkeit gesetzt werden; die
Soldaten waren daher angewiesen, neben dem Begießen mit
Wasser, alle Holztheile unserer Häuser mit nasser Asche zu
Überstreichen. Das Amerdorfer'sche Haus brannte, wie das
Iesuitencollegium, total nieder; das Feuer beleckte die dem
Feuerherde zugewandte Seite unserer Häuser so sehr, daß die
Dachbalken und ein Kleiderschrank im zweiten Stocke schon zu
brennen begannen. Der Anstrengung der Löschmannschaft
gelang es jedoch dem Feuer ein Ziel zu setzen und die Stadt
vor weiterem Unglück zu bewahren. Die Soldaten wurden
zwar für ihre Bemühung mit Geld entschädigt, sie erlaubten
sich jedoch dessen ungeachtet auch eine Verfügung über einen
Theil des Waarenlagers,, namentlich über feine Weine, Liqueure
und Conditoreiwaaren x., dichiner zweiten Plünderung gleich kam.
Dieß ist was ich von unserem Großvater und den noch
lebenden Zeugen jmer Unglücksperiode erfahren habe.
(Nach einer Mittheilung des verstorbenen Kaufmannes Heinr. Drexel.)
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3.
Monument des Ilreißerm von Michen
in >e
Die Denkwürdigkeiten der Stadt Regensburg gesammelt
und historisch beleuchtet von dem t. bayer. Rath und Regierungs-
assessor G e o r g A l o i s Resch, welche sich auf der fürstlichen
Hofbibliothek dahier befinden, enthalten außer vielen andern
interessanten Ansichten und auf die Geschichte und sonstige
Vorkommnisse in Regensburg bezüglichen Bildern eine Zeich-
nung des bekannten Monuments des Freiherrn von Gleichen
in der Allse nächst dem St . Emmeramer Thor. Auf dem
betreffenden Blatt werden folgende Mttheilmgen gemacht:
„ H e i n r i c h K a r l Freiherr von G le ichen , k.dänischer
Kammerherr, ist den 5. Apri l 1807 mit Tod abgegangen.
Die auf dem Monumente angebrachte Sphinx bezieht sich
«uf das von ihm unter dem T i te l : „Metaphysische Kezereien
oder Versuche über die verborgensten Gegenstände der Welt-
weisheit und ihre Grundursachen" herausgegebene Wert, auf
dessen Titelblatte die Sphinx sich als Vignette befindef.
Der Platz zu diesem Monumente wurde deswegen ge-
wählt, well Gleichen hier auf einer Rasenbant gewöhnlich
seine Wohlthaten spendete.
Einst als Gle ichen eines Morgens eben wieder auf
semer Rasenbank saß, kamen zwei Bursche, die ihn um ein
Almosen baten. Gleichen zog nun seine Börse heraus, die
ihm aber einer aus der Hand riß und damit davon eilte.
Der andere erbat sich von H. v. G. Stock mit der Versicherung,
dem Frevler nachzueilen, blieb aber mit dem Stocke, der mit
einem goldenen Knopfe geziert war, ebenfalls aus. G. erzählte
diese Anekdote mit vielem Vergnügm und freute sich herzlich
über den Einfall der beiden Gauner."
v r . C. W i l l .
17*
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4.
Ein Wort zur Lösung der Frage Wer die
unterirdischen Hänge.
Zu den gewöhnlichsten Volkssagen gehören jene, welche
uns berichten, daß von den alten Bergschlössern aus unter-
irdische Gänge dahin oder dorthin führen. Diese Sage geht
auch von der Schwarzburg, dem Stammsitze des reichen Edel-
geschlechtes der Schwarzenburger, welche das Kloster Schönthal
zwischen Rotz und Waldmünchen stifteten^ sowie den Schotten
in Regensburg, dem Kloster Prüfening und andern Klöstern
sich wohlthäiig erwiesen. Die Burg liegt längst in Ruinen,
nahe bei Rotz auf einem Berge, der nach allen Seiten hin
eine gar hübsche Aussicht bietet, bis hinunter zum Arber und
Rachel, und hinauf zum Mariahilfberg bei Amberg. Als
Knaben besuchten wir die romantische Ruine ziemlich oft, und
unterließen niemals, an einer gewissen Stelle des Weges
kräftig auf den Boden zu stampfen und zu schlagen. Da war
es stets wie ein Klingen und Tönen, das wohl von dem harten,
felsigen Boden herrührte-; aber von altern Leuten so belehrt,
hielten wir das stets für die Spur des unterirdischen Ganges,
der von der Burg in die Stadt hinabführen sollte. Wi r
wünschten einzudringen, stachen und gruben nach Knabenart,
möglichst mit spitzen und stumpfen Werkzeugen, ohne ein Re-
sultat zu gewinnen: doch der Gang mußte nach unserer Me i -
nung nichts desto weniger da sein.—Vor etlichen Jahren grub
man in K ä t z e l s r i e d , welches etwas nördlich von Rotz am
Fuße des Schwarzburgberges liegt, einen neuen Brunnen.
Während der Arbeit fiel plötzlich der Boden ein und die
Arbeiter, geriethen in einen Kanal, einen weiterhin sich er-
streckenden Gang. Das haben dem Berichterstatter Augen-
zeugen erzählt. Sogleich machte sich die Ansicht geltend, das
fei ein Gang, der von der Schwarzbuxg herabführte, und man
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wollte ihn weiter untersuchen. Allein Niemand getraute sich,
in denselben einzudringen/ und so wurde der Eingang wieder
zugemauert. Hier wäre also die Sache zu untersuchen gewesen,
oder kann vielleicht noch untersucht werden, um zu erfahren,
welche Ausdehnung dieser Gang hat.
Nun mag von andern Gängen, die theils in der Sage
bestehen, theils in Spurm aufgedeckt wurden, Umgang ge-
nommen werden; nur einen wi l l ich noch erwähnen, den Gang
zu N u ß b e r g am Regen bei Viechtach. Unter der Wagen-
remise eines Bauernhofes liegt ein Keller; aus diesem führt
ein Gang etwas weiter, und dann muß man senkrecht in ein
Loch hinab, von welchem aus ein niedriger Gang abermals
vorwärts führt. Nun erweitert sich das Erdloch zu einem
Plätzchen, an welchem ringsum Sitze angebracht sind. Die
Untersuchung hat ergeben, daß dieses kleine unterirdische Gemach
genau unter der Sakristei der kleinen Dorstapelle sich befinde
und da wirklich ende. Die Sage läßt natürlich den Gang
noch weiter vor- und aufwärts zum Schlosse Alt-Nußberg,
dem Stammsitze der geschichtlich bekannten Nußberger gehen.
Wein es ist davon keine Spur vorhanden. Es soll und kann
nun wohl nicht geläugnet werden, daß hie und da ein Berg-
schloß einen unterirdischen Ausgang hatte, doch dürften die
mehrfach vorkommenden Spuren von unterirdischen Gängen'
nicht auf solche Burggänge bezogen werden, zumal da sie nicht
selten in ziemlicher Ferne von Schlössern zu finden sind.
Wozu mögen sie nun gedient haben oder angelegt worden
sein? Der Abt Poppo von Niederaltach (-j- 1229) und sein
Kloster hatten 1226 im Kampfe der Ortenburger gegen die
Bogner viel zu leiden. Er schildert diese Leiden und Be-
drängnisse selbst in einer Schrift, welche aus seiner Hand zwar
jetzt nicht mehr, wohl aber in einer zuverlässigen Abschrift
vorhanden ist. Dieser sehr interessante und reichhaltige Macher
Codex befindet sich zur Zeit in Wien (Ooä. paiat. 413.).
Dar in heißt es nun lo l . 184: Hominss nostri (—
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ooloni) ubwunquv r s r n m b n a r u w a l i q n i ä
ä s r n u t i n k o s s a t i s vel in Mvis vo! in
reu8s» äs Mtißor8psrßs . . . . »oeepernut. Also die
Bauern hatten ko^ata, um ihre besseren «nd werthvollerm
Sachen in Kriegszeiten zu verbergen, wie sie das Vieh in
entlegene Wälder trieben. Und well damals Fehde, Raub,
Plünderung und Brand stehende Artikel waren, so gehörten
ohne Zweifel die ko88»<H auch zu den stehenden Einrichtungm
neben vielen Wohnhäusern der Landleute. Offene Gräben,
welche erst im Nothfalle gedeckt würdm, können schwerlich ge-
meint fein, da diese aus vielen Gründen ganz unpraktisch ge-
wesen wärm- Somit bleibt nur übrig, unter diesen kwyatis
stet« gedeckte Gräben, also un te r i rd i sche Gänge zu ver-
stehen, wo bei einer Nothlage vorübergehend selbst die Familie
eine Zuflucht fand, wie das Gemach mit Sitzen (zu Nußberg)
zu bezeugen scheint. ES dürfte angezeigt sein, bei Nachfor-
schungen in diesen Gängen sowohl als bei der Erforschung
aller Nachrichten auf diesen Umstand das Augenmerk zu lenken.
Metten, 1879.
r. Bened. Braunmüller.
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b.
Ein sonderbares Guiproquo.
Der Chronist C. Th. G e m e i n e r berichtet in seiner
Regensburger Chronik ( I , 265), daß Bischof Chuno von Re-
gensburg i . I . .1169 durch den Kaiser Friedrich I. wegen
semer Anhänglichkeit an Papst Alexander I U , von seiner Würde
„suspendiert" worden. Nun konnte es sich aber der Wahr-
nehmung Gemeineres nicht entziehen, daß Bischof Chuno auch
noch nach 1169 und zwar bis 1185 seine Diöcese unange-
fochten regierte. *) I n diesem von Gemeiner angenommenen
„Suspendieren" und dann urkundlich beglaubigten ,Meiter-
regieren" bis zum Jahre 1185 liegt offenbar ein Widerspruch,
der wohl auch Gr. zum Bewußtsem gekommen zu sein scheint.
Allein er ließ sich durch denselben nicht lange in Verlegenheit
bringen; konnte er doch leicht nach seiner Meinung gehoben wer-
den durch die Annahme, „daß die Suspension bald wieder aufge-
hoben worden." Und wirtlich steht der Chronist nicht an
zum Jahre 1170 die Bemerkung zu machen, es lasse sich aus
der baldigen Wiedereinsetzung Chunos der Schluß ziehen, daß
er die Verbindung mit Papst Alexander U I . wieder aufge-
geben habe.
Gleichzeitige**) Quellen wissen nun freilich weder von
einer Suspension Chunos zu erzählen, noch ist in denselben
zu"finden, daß der Bischof die Partei des Papstes je verlassen
habe. Ebensowenig ist den Schriftstellern, welche in späteren
Zeiten an der Geschichte der Regensburger Bischöfe arbeiteten,
irgend eine Kunde über derlei Begebenheiten geworden.
Laurenz Hochwart z. B. spricht in seinem „
*) Oek. 88. rer. bolo. l , 107, 555.
**) Vgl. Böhmer's kanlS8 l l l , 438-495. — Nupvrtus 6e vlt»
0lmnonl3 ep. N»t. »l. ft. 88. X l l , 637.
***) Ost. l , 198.
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LHti8b0Q6U8ium" wohl ausdrücklich von der
Anhänglichkeit ChunM? an den Papst Alexander ^ keineswegs
aber von einer Suspension und Wiedereinsetzung desselben durch
den Kaiser. Hätten nun aber diese Ereignisse wirklich statt-
gefunden, so hätten sie bei der Wichtigkeit, die man denselben
beilegen mußte, sicher nicht unerwähnt bleiben können, um so
weniger, als ja auch viel unbedeutendere Dinge in Chuno's
Leben Erwähnung gefunden haben. Doch at? diese Momente
zusammen—und sie mußten sich auch Gemeiner aufdrängen—
hatten mcht die Kraft, ihn von der Unhaltbarkeit seiner An-
nahme zu überzeugen und dadurch mittelbar zum Aufgeben
derselben zu bestimmen. Wozu sollte er aber auch seine An-
sicht ändern? Er tonnte sie ja durch ein Citat aus einem
alten*) Schriftsteller stützen. I n der vita LborkaM a r M -
opiscop^ 8a1i8burF6U8i3 fand er nämlich folgende Stelle:
„ N x äa.6M0Qi3 soetors aretnspi8(;0pu8 uostsr cum
„VHti8p0Q6U81 0P1800P0 (l6 86(!s 8U3. 8Ullt repulsi."
was zu deutsch wörtlich heißtf
„Dmch den Gestank des Teufels wurden der Erzbischof
„von Salzburg und der Bischof von Regensburg von ihren
„Sitzen weggeflossen" (vertrieben im vulgären Sinne).
Gemeiner scheint also das Wort „lostug" in irgend einem
figürlichen Sinne (etwa---Stänkereil) —denn nur in diesem
Falle kann es für seine Zwecke etwas beweisen — genommen
und geglaubt zu haben, der Autor jener vitg. habe berichten
wollen, wie es der Teufel durch seinen Einstuß dahin gebracht
habe, daß beide Bischöfe von ihren Sitzen vertrieben wurden.
Wie sonderbar, ja geradezu komisch diese Auffassung ^er-
scheinen muß, ergibt sich sofort, wenn man die angezogene
Stelle**) im Zusammmhang liest, sie lautet nämlich wörtlich:
))Iu oooua (MYU6 vounui yuaoäam äomomaoa IHN
äiu ot)8b88a aääuoitur, svpra yuaw yuma
*) Unynngs I I I , 306.
**) U. ft. 88. X I , 103 in Vtt»Lbsrll»salarokiop!8oopl 8»U8dussen8.
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8pilitu8 ue^uam ^ui msrat,
ladulatur. vum voro 2t M eowmiuatio a elero
äftwon olerum ßubs^lmat, st 86 Vir-
8vulQ ikllu tevtia äis iut'erno reli<zui»86
er^o yui5 voi euias
8it? .4t illo zlautuanuN postam
r, udi vei per yuem 8it 6xituru8; äixit
aä pktrem pauperum venerit iam »WpUu8 il l i ro-
loou3 non 8it. lautem 8Uwmo äiluoulo cuw
I ' r a ä i t o r au tow, äiceretur, 8ud 8peeio
i8U8 S8t; 30t 6x eiu8 letore arcln-
c^ ui aäerat
de 8ua seä
Es ist hier natürlich nur die Rede von einem
welcher in Gegenwart der beiden Kirchenfürsten vorgenommen
wurde (1164). Beim Ausfahren aus dem Besessenen soll
nun der Teufel einen solchen Gestank verbreitet haben, daß
die Bischöfe von ihren Sesseln ausspringen und sich zurückziehen
mußten — förmlich zurückgeschaudert wurden!
Es ist Wattenbach's Verdienst, auf den I r r t u m Ge-
meiner's aufmerksam gemacht zu haben. Er hat nämlich im
„Neuen Archiv" (Bd. I I , Heft 2, S . 386) ein 204 leonmische
Hexameter umfassendes Lobgedicht auf Bischof Chuno ver-
öffentlicht und einige biographische Notizen über denselben
beigefügt. Auf das Gedicht selbst werden diese Verhandlungen
semer Zeit noch zurückkommen; für den gegenwärtigen Zweck
mag es genügen, mit Vorstehendem auf die Veranlassung zur
Berichtigung jenes seltsamen Huiproyuo hingewiesen zu haben.
I . Reissermaier, k Studienlehrer.
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Die angebliche Nömerstadt N loyon i» und
die Schlacht hei 3Nohing.
Unter den vielen römischen Grabsteinen im I^apiäarium
des histor. Vereines von Oberpfalz und Regensbmg befindet
sich auch folgender, welcher richtig gelesen also lautet:
N1V U N ^l 0 l i I N
V I 0 ^ 0
8 V II 1^ . 5
Dieser Stein ist zwar schon über 300 Jahre bekannt
und ist unzählige Male abgeschrieben und abgedruckt worden,
aber noch nie ganz richtig.
OWeich sein Sinn ganz deutlich ist und zu Mißdeu-
tungen eigentlich gar ieme Veranlassung geben kann, so wurde
er doch zum Gegenstände der abenteuerlichsten Interpretationen
gemacht. Er besc^t einfach, daß ein gewisser V i n ä s I i o u 3
Ä u r i n N » feinen drei verstorbenen Söhnen l i o r m o F s n i a n ,
V i o t o r und Z u r » einen Grabstein fetzen ließ.
Der Name V i u ä o l i o u s nun ist es, welcher den Aus-
gangspunkt zu weitschweifenden Kombinationen abgeben mußte.
Es ist zwar an und für sich ganz gleichgültig, ob dieser Name
hier als bloßer Name erscheint, oder ob er diese Familie als
eingeborne Vindeliker bezeichnen soll, allein es genügte- den
früheren Interpretatoren „ V i n ä e l i o u s " zu sehen, um so-
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fort in dem Monumente eine bedeutende epigraMche Urkunde
über die Geschichte Vittdeliciens zu wittern und demgemäß
zu mterpretiren.
Aventin brachte zwar in seinen lateinischen Schriftm*)
die Inschrift mit nur wenigen Fehlern; dagegen erscheint sie
in semer deutschen Chronika**) schon vollkommen entstellt;
nämlich:
v. N.
.. VIIWNI.. 8 vm^sV8 IMLI.IX r^'rNN r. c:.
VÜ3 mambus st M6w0liao IftFioui» miserriNllb mor-
tw8 militibu8 Vinäoliois) populo Romano Uoeemauou8i, ot
Viotori bt ^urolio üliis Vmäelieig, 8urmu» insolix pater
kaoisuäuW omavit.
„ I n den Ehren der Nothhelfer der Todten, und zu einer
„ewigen Gedächtnuß der Legion und den Kriegern des Landes
,Mndelicia, so erbärmlich umbkommen seynd, den Haupt-
„leuten der Stadt M ö t z i n g und seinen Sönen Bictori und
„Aurelio, so auch im Land Vindelicia gelegen seyn, hat diese
„Gedechtnuß machen lassen Surinus, ihr unglückhaMger Natter."
Hieraus mm wird der Schluß gezogen, daß die Deutschen
aus dem Nordgau über die Donau herüber in das römische
Reich eingefallen seien, das römische Kriegsvolk in Bindelicien
überfallen, in die Flucht geschlagen und jämmerlich erwürgt haben.
Weiter unten***) führt nun Aventin auf diese Inschrift
sich fussend eine Römerstadt Uobon ia—heu t zu Tage Ober-
und Unter-Motzing zwischen Pfatter und Straubing — auf.
Seit dieser Zeit zweifelte Niemand mehr an der Stadt
*) 4v«ntlnl ännal. »ol. 1554, p. 113. — ve urbe
n»rr»t. bei Oefele 88. rer. doio. l , 702.
" ) ^vsntlül obronlc«, krano. S. 161 b.
A. a. O. S. 162 d.
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i a , und die große Niederlage der Römer bei M o -
tz i n g galt als ein feststehendes historisches Ereigniß.
So schreibt der Regensburger Chronist Raselius in seiner
handschriftlichen Chronik (1598):
„D ie (Inschrift) ist wegen der Zeit und Unachtsamkeit
der Leuth schier unleserlich; ist am Pfeiler, wie man auß
der Kirchen Hur Alten Kapelle) zum Creuzgang hinausgeht
zur rechten Handt, ist eine Gedechtnuß-Schrift der Schlacht,
so zwischen dem Römischen Kriegsvolkh und den Bayern
bei Mezing unterhalb Pfätter so umbs Jahr Christi 94
geschehen ist,"
Bei Hefner*) ist eine lange Reihe von Schriftstellern
angeführt, welche sich mit dieser Inschrift beschäftigt haben;
wir übergehen dieselben und wollen nur erwähnen, daß die
alte Fabel bis in die neue Zeit fortspukte. So z. B. schreibt
Zschokte:**)
„Wohl mag geschehen sein, daß zuweilen abenteuernde
Germanen, erpicht auf Raub oder Ruhm, sorglose Wachten
umgingen, und Ortschaften plünderten, um Häupter der
Erschlagenen im teutischen Lande zur Siegesschau tragen,
oder mit Schädeln den geweihten Hain schmücken zu können"
u. s. w. und als Beleg für diese seine drastische Schilderung
bemerkt er:
„Vielleicht aus diesem Zeitraum die Grabschriften, in
welchen römische Geschlechter den Tod ihrer, von den Deutschen
erschlagenen, Blutsverwandten beklagten. (Dergleichen in
Aventin's Chronik von Regensburg — ssoll heißen Passaul
— in Oefele's soript. rsr. boie.)."
" ) Dr. I v. Hefner, die römischen, inschriftlichen Denkmäler Re-
gensburgs im X I I I . Bande der Verhandl. des hist. Ver. v. Oberpfalz
und Regensburg S . 8 ff.; siehe auch dessen r'öm.-bayer. inschriftliche
Denkmäler. '
**) H- Zschotte, Verräterischen Geschichten erstes und zweites
Buch. (1621) I , 25.
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Kein Wunder, daß auch Gumpelzhaimer*) diesen angeblich
epigraphisch sowohl begründeten Einfall der Deutschen in die
römische Provinz ganz als Ereigniß behandelt, das Jedermann
kennen muß und an dessen Richtigkeit ein Zweifel überhaupt
nicht stattfinden kann. So berichtet er über unser Denkmal:
„Der eine Stein ist von Surinus, welchen Namen ein
altes Römisches Geschlecht zu Trajan's Zeiten, der ungefähr
100 Jahre nach Christi Geburt zu regieren angefangen,
führte, zum ewigen Gedächtniß an die Legion, und die
Krieger, so in Viydelizien erbärmlich umgekommen, sowie
den Hauptleuten der Stadt Mo tz ing (I) und feinen beiden
Söhnen Victor und Aurelius gesetzt gewesen, wobei Su -
rmus seinen Schmerz in den Worten: ?at6r mkslix aus-
gedrückt hat."
Zu diesem Präludium stimmt vortrefflich, was weiter
unten (S . 36) über den Verfall der Römerherrschaft in
Deutschland erzählt wird:
„Der Aufstände und Ueberfälle und Kriege mit den
teutschen Völkern war kein Ende. Dem (8io!) Teutschen
verließ nie sein inneres Gefühl und er bemerkte wohl, daß
die Römer sein Vaterland noch nicht und nie ganz be-
zwungen hatten."
Und hierauf wird nun das. große Wort gelassen aus-
gesprochen:
„§. 39. D e r N iede r lage be i M o t z i n g f o l g t e n
m e h r e r e ! "
Wo, wann und wie? wird nicht berichtet; begreiflich l da
Gumpelzhaimer davon ebensowenig wußte als andere Schrift-
steller.
Begnügen wir M s mit diesen paar Beispielen kritikloser
Berichte und sehen schlüßlich noch zu, wie He fne r a. a. O.
5) Cb. G. Gumpelzhaimer, Regensburg's Geschichte zc. l . Th.
(1830) S. 28 und 36.
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die bisherigm Irrthümer berichtigt. Es ist wahr, Hefner
weiß nichts mehr von einer Stadt Wötzing und hat statt des
bisher beliebten Nooeniauus schon beinahe, richtig L r m o -
oonig.n>u9 geschrieben, auch interpretirt er die Inschrift ganz
richtig; allein er ist durch die lange Überlieferung der „Schlacht
bei Mötzing" doch noch so beeinflußt, daß er sich von dem
Gedanken an „ein kriegerisches EreignH, durch welches der
Bater 8nrmus seine Söhne verlor," nicht frei machen kann.
I n dem Worte „ w i g e r r i m i " will er eine Andeutung
hierüber finden; aber sicher mit Unrecht! >MNorias un-
8bttiW0fUN" ist eine epigraphische Redewendung, welche der
heidnisth-römischen Ansicht Ausdruck gibt, daß der Tod der
Uebel größtes sei; die Söhne sind wisw'nuu, weil sie die
Freuden des Lebens mit dem traurigen Aufenthalte in dem
Schatten der Unterwelt vertauschen mußten; über die Art und
die Zeit ihres Todes liegt absolut gar keine Andeutung in
diesem Worte.
Was die Namen der Söhne betrifft, so bringt Hefner
sie alle drei unrichtig, nämlich:
N l N o o b n i H ü u s statt L r u l O ß e v i a n u s ,
V i o t o r i u „ V i o t o r ,
/Vnre l ius „ 8u ra ,
wie wir sus der eingangs mitgeteilten Inschrift ersehen.
Letzterer Name ist von allen Schriftstellern von Aventiu
«yd Aftistn an bis auf Hefner falsch gelesen worden; überall
begegnet man den Lesearten: „ ^ V I N . , V M . oder L L ; der
zhlfaWbMtabe 8 i n S V M war nämlich etwas mit Mörtel
vMrichen, welchen Niemand zu beseitigen sich die Mühe ge-
nommen hatte. Richtig wiedergegeben 3VL.L fand ich nur in
Meyl alten Mmmicripte uu Archive unseres Vereines vom
Jahre 1560 Hber die Wappen der Grabmiiw in der Alten
Küpelle zu Regensburg^
H. Graf v. wslderdmff.
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7.
Die angebliche
blaue Hose yes steinernen Brückenmännchens
zu Reaeusbnrg.
Der Regensburger Magistrat hatte die Verbindlichkeit,
neben anderen Gaben dem nahe gelegenen Benediktinerkloster
P r ü f e n i n g jährlich eine b l a u e , l e i n e n e Hose (braoile)
zu reichen. An diese Verpflichtung knüpfte sich früher die
vulgäre Sage, der Magistrat müsse diese Hose für das be-
kannte Brückenmännchen*) machen lassen und dem Kloster
Prüfening zuschicken, weil ehemals die Donau "hinter Stadt-
am^of herumgeflossen sei, und da, wo sie jetzt stieße, eine zum
Kloster Prüfening gehörige Wiese gewesen sei.
Der gelehrte ehemalige Prüfeninger Conventual?. Ed-
mund Walberer wurde hierüber von dem Gerichtshalter For-
tunat Förster in Etterzhausen — (Verfasser der Geschichte von
Merzhausen im I. Bande unserer Verhandlungen) — brieflich
befragt und ertheilte unterm 12. Jun i 1831 folgende Auskunft:
„Daß die blaue Hose dem steinernen Männchen auf der
steinernen Brücke sollte gemacht worden sein, beruht auf einer
Sage, welche der Zöllner auf der steinernen Brücke dm LeMen
vorzusagen pflegte; über den Lauf der Donau hinter Stadt-
amhof, oder eine zum Kloster gehörige Wiese ist mir nichts
bewußt."
„Uebrigens hat es seine volle Richtigkeit, daß die Stadt
durch den Zollner auf der steinernen Brücke folgende Stücke
jährlich um Pfingsten zu dem Kloster Prüfening lieferte:
») eine blaue leinene HalVhöse,
*) Siehe dessen Abbildung in unseren Verhandlungen Band X V l
und X X X I l l S. 221 und H. Graf v. Walderdorff, «egensburg in
seiner Vergangenheit und Gegenwart S. 254. ( I I I . Aufl.)
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d) 12 rothe lederne Nesteln (Riemen),
o) ein schwarzes wollenes 4 Ellen langes owFuIum (Gürtel)."
„Uebex das VeHältniß dieser gelieferten Stücke wurde
i. I . M 6 von deck ehemaligen Archivar des Klosters Auf-
schluß verlangt, welcher, soviel ich mich erinnern kann, im
Folgenden bestand:
Die Stadt Regensburg besaß von dem Kloster Reali-
täten und die oben genannten Stücke sind nicht nur als ein
Oanon angesehen worden, sondern auch als ein Symbol,
ein slFunm, yuoä uMruw monaZterium IlHtigpouas
omnium tributorum et veoti^alium yuorumouu^uft git
„Es ist eine bekannte Sache, daß das Kloster Prüfening
bis 1803 Brücken-und Pstasterzoll- und Thorsperr-Freiheit
in Regensburg genoß."
I n den handschriftlichen Materialien zu einer Geschichte
Prüfening's ( I , 410) bemerkt der gelehrte Pater Kaindl über
diesen Gegenstand:
„Diese blaue Hose, diese 12 rothen Nesteln und die
4 Ellen schwarzfeines oiuFuwm entrichtet der Zollner auf
der steinernen Brücke 8a.bbato auts ?6ut6008t6n dem
Kloster Prüfenmg uomius der Stadt Regensburg zum
Zeichen der Brücken- und Pstasterzollfreiheit des Klosters
utch dessen Grund- und Vogt-Unterthanen und Kloster-
personals, und für die Bemühung des Zöllners verehrt
dem Zollner das Kloster V2 Eimer braunes Bier, 30 weiße
Laiblein Brod und 30 Eier. Nota. Zugleich sind genannte
Klosterleute und Personen vom Dom- oder Prdpsteygerichte
Gemeiner berichtet in sewer Regensburger Chronik,*)
daß der Brückmeister vom Kloster Prüfling (---- Prüfenmg)
am St . Georgenabend 60 Eyer, zwey Käß, ein Viertel Bier
Band ! l S. 144
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und Brod erhielt. Er entnimmt dieß aus einem Register,
welches der i. I . 1366 als Brückmeister angenommene Konrad
der Engelmaier über die von den d^s Zolles gefteiten Stiftern
an die steinerne Brücke zu entrichtenden Rechte, G e f ä l l e
und Z i n s e n zusammengestellt hat. Da aber gerade über
diese Reichnisse fortwährend Irrungen bestanden, so fügt Ge-
mainer vorsichtig bei, er wolle durch seine Privatarbeit keinem
Theile an seinen Rechten und Befugnissen etwas vergeben.
Hieran anknüpfend sagt k. Walberer in den bereits oben
erwähntm Materialien zur Geschichte des Klosters Prüfening,
welche unseres Wissens gegenwärtig im Benediktinerkloster zu
Metten aufbewahrt werden:
„Von Prüfening muß bemerkt werden, daß obenange-
zogene Gabe weder unter die Rubrik Recht noch G e f ä l l ,
noch Z i n s kann gesetzt werden; es war lediglich nichts
Anderes als eine Verehrung für Denjenigen, welcher den
Olmonem auuuum der Stadt Regensburg überbrachte."
Nach einer Zeichnung bestand die b laue Hose lediglich
aus einem Tuche, welches an beiden Enden mit Borrichtungen
zum Binden versehen war, so daß es, wenn es zwischen den
Beinen durchgezogen und um die Hüften gebunden war, eine
Art Schwimmhose bildete.
Ueber den Ursprung und die Symbolik dieses jedenfalls
sehr eigenthümlichen Reichnisses ist uns leider keine Kunde
erhalten.
Ch. H. Kleinstäuber.
Verhandlungen d. histor. Bereines. Bd. Xxxlv. 1 8
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8.
Nachträge und Berichtigungen
zu
Kleinstäubel 's Geschichte und Beschreibung
äer aWerükuäen steinernen Krüäc zn Kegensburg.
l^ Siehe Band X X X l U dieser Verhandlungen.)
Zu S . 10 Z. 15 v. o. Daß die E rbauung der
Brücke von einer weltlichen Bauhütte geführt wurde, geht
auch aus einigen an ihr befindlichen Steinmetzzeichen hervor,
welche in Walderdorffs „Regensburg" 3. Aufl. S . 255 ein-
gedruckt sind.
Zu S . 10 Z. 7 v. u. Die F u n d a t i o n der P f e i l e r
ist nach Rziha zum Theil auf Piloten (Rostpfählen) vermittels
Fangdämmen bewirkt.
Zu S 11 Z. 6 v. u. Von den Brückenbögen sind
der 7., 8. und 9. fast Vollbögen, die anderen Stichbögen;
wahrscheinlich sind aber alle nicht mehr die ursprünglichen,
sondern Reconstruttionen, was aus der verschiedenen Technik,
die an ihnen ersichtlich ist, sowie aus den an mehreren Schluß-
mü> Geländersteinen eingemeißelten Jahreszahlen erhellt.
(Rziha stein. Br. S . 14.)
Zu S . 11 Z. 3 v. u. Die Eisbrecher sind vermuth-
lich erst später an die Pfeiler vorgebaut worden. (Derselbe.)
ZU S. 13 I . 15 v. o. Die Bauarbeiten der E r n e u e -
r u n g der T r o t t o i r s , Gesimse und Brüs tungen der
Brücke, deren Plan vom k. Bauamtmann Georg Krafft
und k. Bauamtsassessor Heinrich Hohenner entworfen und
ausgeführt wurde, begannen auf der westlichen Seite vom
Brückenmännchen an gegen Stadtamhof am 4. Ju l i 1877 und
wurden den 26. October vollendet, auf der östlichen Seite
dauerten sie vom 25. April bis 29. August 1878. Die Kosten
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betrugen 60,000 Mark, und es wurden hiezu verwendet:
252,54 odN Granithausteine für die Gesimse, 133)360 obw
für die Brüstungen und 648,85 <M für die Trottoirs. Sännnt-
liches Seinmaterial ist feinkörniger Granit aus den Stein-
brüchen der Accordanten Johann Hörn und Georg Erhard,
Mauerer- und Steinmetzmeister von Flossenbürg.
Die Breite der Trottoirs wechselt zwischen 0,9 und 1,2 m
je nach der Breite der darunter liegenden Brückenleibungen.
Die Brüstungen sind 0,9 m hoch über den Trottoirs und
0,9 m bxeft, mittels eines Zapfens von 0,1 m Breite und
eben solcher Tiefe in die Gesimsplatten eingelassen. Diese
wechseln in ihrer Breite von 1,1 bis 1,3 m und sind H33 m
stark. Die Trottoirsteine sind 0,19 und 0,17 m stark und
neigen sich Behufs des Wasserablaufes gegen die Brückenachse.
Die Breite der Fahrbahn ist 5 m. (Rziha.)
I m Mai 1879 wurde am 5. Bogen die östliche Stirn-
feite aus mächtigen Hausteinen neu hergestellt; auch besserte
man die schadhaften Brüstungen des 5. und 6. Pfeilers mit
Quadern aus. (Regensb. Morgenbl.)
Zu S. 14 Z. 15 v. u. Das ganze Durch f luß gebiet
der Donau wird von 209^1 m auf 95,1 m eingeengt. (Rziha.)
S . 17 Z. 8 v. o. Der schwarze T h u r m wurde nach
der hiesigen Bauchronik 1588 durch Heinrich Dossinger gemalt,
die daran befindlichen 2 tais. Bildnisse vergoldet, dann die
stamm Nourious ^uospg und Ua,roii8 ^urelius an der
nördlichen Seite des Thurms mit Niederländischem Bleigelb
und die Schrift mit Schwarz ausgefüllt, was 135 fl. 1 Schil-
ling und 29 dl. kostete. 1646 wurde das Dach und die
Wächterwohnung ausgebessert.
Zu S . 17 I . 11 v. u. Der S c h u l d t h u r m M nach
der Bauchronit 1135 aus der Margareten-Kapelle erbaut
wyrden sein, was auch Donauer in seiner Regensb. Ehrvnit
behauptet.
Zu S . 19 I . 15 v. o. Der M i t t e l t h u r m wurde
18*
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02402-0283-6
376
laut Berichtes in der Bauchronik i . I . 1594 des Reichstags
wegen durch den Maler Michael Appenzeller restaurirt. 1645
wurde das Dach reparirt.
Zu S . 20 Zeile 8 v. o. Die Wächterhäuschen
wurden 1563, 1574 und 1712 umgebaut. (Bauchronik.)
Zu S . 20 I . 11 v. u. Diese Vorrichtung wurde auch
Schne l le r genannt. Auch anderer Schneller auf der Brücke
erwähnt die Bauchronit und ihrer Reparaturen 1583, 1605
und 1667, welche vielleicht Fallgitter waren.
Zu S . 21 Z. 15 v. u. Die P f e i l e r der O b e r -
wör therbrücke waren früher von Holz und wurden erst
allmählig durch steinerne ersetzt, wie die Bauchronik in den
Jahren 1557, 1560, 1561, 1565, 1583 und 1586 angibt.
Zu S . 28 Z. 13 v. o. Das G e l a i t , ein Umzug, in
welchem „Einige derer Bayerischen oder Pfälzischen vom Adel,"
begleitet von ihren Dienern und, zum Zeichen des Ferne-
haltens alles Gesindels von etlichen Schergen, jährlich zweimal
zur Dultzeit über die Brücke zogen, war noch 1735 Mich.
Zu S . 28 Z. 15 v. o. Die Hand über der Inschrift
an der Säule des Brückenmännchens sollte nach der Absicht
des das Monument Entwerfenden eine segnende sein. Und
nach latein. Kirchenritus ist auch eine rechte Hand mit er-
habenem Daumen, Zeige- und Mittelfinger, die biswellen als
uns einer Wolke kommend oder von einem Nimbus umgeben
dargestellt wird, eine segnende.
Zu S. 28 Z. 2 v. u. Dem Brückenmännchen soll
nach einer Sage der Magistrat eine blauleinene Hose sammt
Knieriemen machen zu lassen verpflichtet gewesen sein. (Das
Nähere hierüber siehe oben S . 271.)
Zu S. 29 Z. 2 v. u. Die Mühle auf deren Dach das
Brückenmännchen faß, brannte 1579 ab, wobei die Statue
so schadhaft wurde, daß man sie neu machen lassen mußte,
um sie wieder auf die neuerbaute Mühle setzen zu können
(Bauchronik.)
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Zu S . 30 Z. 4 v. u. Diese phantastische F i g u r
(Basilisk), welche weder Gölgel, noch die itatisboua polit.,
noch Bößner erwähnen, setzt Resch, aber ohne nne Quelle
dafür anzugeben, gerade über die Mitte des 6. Bogens von
Stadtamhof, also des 10. von Regensburg aus gezählt, an
das Geländer. Aber ich fand sie, da mir 1880 der Eisstoß
einen näheren Zugang möglich machte, am 9. Februar in der
Mitte des 8. Pfeilers vom Regensburger Ufer her. Unter ihr
ist auf einem Steine 1733 eingehauen. Dieser Stein ist aber
jünger als der, woran sich die Figur befindet, welche auch
nach S t i l und Farbe mit den übrigen Brückenfiguren überein-
stimmt und die gleichen Spuren der Verwitterung trägt. Da
1732 die Brückenbahn mit neuen Hirschlingersteinen belegt,
und vielleicht zugleich das Geländer ausgebessert wurde, so
könnte diese Thiergestalt von ihrem früheren Platze an die
jetzige Stelle gesetzt worden sein, was die Zahl 1733 andeuten
mochte. ,
Zu S. 31 I . 9 v. o. Die beiden Hähne sollen nach
einer anderen Ansicht den zwischen Regensburg und dem Chor-
herrnstifte St. Magn in Stadtamhof lange geführten Streit
über den untern Wörth andeuten. (Verhandl. b hist. Vereins
v. Oberpf. u. Rgsb. Bd. VI S . 329.)
Zu S. 34 Z. 2. Wenn der größte und kleinste
S t e i n ein von der Bauhütte gesetztes Zeichen war, so ver-
sinnlichte er die Lehre vom Größten und vom Kleinsten. Ein
solcher befand sich schon auf der Klagemauer der Juden am
Salomonischen Tempel. (Rziha.)
Zu S. 36 I . 10 v. o. . Gesichter der Art an den
Bauten anzubringen ist eine Anordnung, welche im Rituale
der Bauhütten ihre Begründung hat. (Rziha.)
Zu S. 36 I . 9 v. u. Der Brückenbau dauerte 11
Jahre, denn es blieben der politischen Wirren wegen kaum
4 Jahre für das wirkliche Bauen übrig. (Rziha.)
Zu S . 38 I . 9 v. u. Ein ordent l icher B rücken-
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z o l l wurde zu Regensburg 1734 nicht erlegt, sondern die
Waare zur Verzollung gewiffermassen nur abgeschätzt. Z. B.
ein zu Markt kommender Bauer zahlte von einem Pftrhe
1 — 2, von einem Wagen 2 — 4 H . (Schramm's Schaupl.
d. dentwürd. Brücken S . 174.)
Zu S . 40 füge hinzu: 1432 wurde die Brücke arg be-
schädigt. 1491 soll sie alle ihre Schwibbogen verloren haben.
1563 staute sich am 10. März der abgehende Eisstoß zwischen
der steinernen und der in den oberen Wörth führenden höl-
zernen Brücke so, daß das Eis mit der Brückenbahn gleich
hoch stand, ja auf derselben theilweise auf das Pflaster der
steinernen Brücke hinaufgeschoben wurde. (Rziha.)
1565 zerstieß der Eisgang fast alle Eisbrecher. (Bauchron.)
Zu S . 42 Z. 2 v. o. 1880 drohte der Eisstoß der
Brücke große Gefahr, ging aber endlich mit Beschädigung von
2 Pfeilern der Oberwörther Brücke, des Beschlächtes und
einiger Vorbauten der steinernen ab. (Die Abhandlung: Der
Eisstoß des Winters 1879/80 siehe unten.)
Zu S . 43 Z. 10 v. o. Die Unterhandlungen wegen
des Brückensprengens führte der kgl. Regierungsrath
Bößner zu dem gewünschten Ziele und erwarb sich dadurch
großes Verdienst um die Erhaltung der Brücke.
Zu S . 43 Z. 17 v. o. kömmt: Schon bei den K reuz -
zngen , welche unter den Kaisern Konrad I I l . 1147 und Fried-
rich I. 1189 von hier abgingen, wird ein großer Theil der
Kreuzfahrer, obwohl viele zu Schiffe die Donau hinabfuhren,
feinen Weg zu Fuß und zu Roß über die steinerne Brücke ge-
nommen haben.
Zu S . 43 I . 15 v. u. Statt K o n r a d I. muß es
Fr ied r i ch I. heißen; den Konrad I. starb 918 und Konrad I I I .
1152. Friedrich I. kam 1158 von Sachsen her und r i t t :c.
Zn S . 45 Z. 12 v. o. 1347 kam Mser Karl IV. nach
Regensburg, das ihm willig die Thore öffnete und ihn scupmt
Gefolge beschentte, wofür er der Stadt Freiheiten bestätigte.
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1630 kam Kaiser Ferdinand I I . am 9. I M Abends mit
Gemahlin und Prinzen, dem Ungarischen König und 2 Prin-
zessinen mit 2600 Pferden hier an, hielt aber leinen förmlichen
Anzug. (Gumpelzh. S. 1130.)
Zu Anmerkung 30. D i e Be legung der Brücken?
bahn mit Hirschlinger Platten wurde nach der Bauchrynik
am 16. Oktober 1732 beendet.
Zu Anm. 39. Der Schne l le r am Fuße der Brücke
wurde nach Angabe eines Anonymus i. I . 1583 gesetzt.
Zu Anm. 50. Der Sa lzs tade l unterhalb der Brücke
wurde aus Hans Fuchsens Badstube, welche dafür angekauft
worden war, 1616 errichtet. (Regesten von 1600—1650 S. 7.)
Zu Anm. 84g. Die eiserne B a h n über die Ober-
wörtherbrücke kostete, wie der Verwaltungsbericht von 1877
angibt, 42,125 .H. 62 H .
Zu Anm. 101. Es muß, wie S. 44 steht, 1594 heißen.
Zu Anm. 157^ Von der Unte rwör therb rücke nahm
der Eisgang 1608 drei Joche weg und schwemmte sie auf
die Wiese bei Barbing (Regest. S. 3.). 1635 riß der Stoß
im März 2 Joche weg (Regest. S. 21.). 1734 mußten 3 in
Folge eines starken Eisganges arg beschädigte Joche wieder
hergestellt werden. (Gumpelzh. S. 1568.)
Zu Anm. 200. Die Pragerbrücke ist 1645 Fuß,
die D r e s d n e r 1358 Fuß und die Regensburger 1072
Fuß lang. (Meyer's Conversationslexikon Bd. VI S. 99 f.)
D e r Gisstoß des W i n t e r s R 8 3 V / 8 0 .
Schon am 16. Dezember 1879 stellte sich Nachmittags
das Eis oberhalb der steinernen Brücke sowohl im rechten,
als im linken Donauarm, und war, weil das Wasser wegen
der Schwelle sehr stieg, fast der Hohe der Quais gleich. Ob-
wohl der Eisstoß nur bis zum 3. Januar 1880 stand, so
hatte er doch bei der strengen, oft 20" k. überschreitenden
Killte eine große Festigkeit und Dicke erhalten, und bedeckte die
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Donau stromauftvärts und hermter soweit der Blick reichte.
Gegen Ende des Jahres trat Thauwetter ein, und am 3. J a -
nuar Nachmittag setzte sich das Eis in Bewegung, aber der
Stoß konnte sich nur durch das Wöhrloch einen Weg bahnen
und im linken Donauarme gegen Weichs hinunter abgehen.
Da das Wasser nicht sehr hoch gestiegen war, wurden hinter
Stadtamhof, bei V)eichs und besonders zwischen Tegernheim
und Donaustauf die gewaltigen Eisschollen in großer Menge
an's Land geschoben, blieben aber große Strecken bedeckend,
hoch aufgethürmt liegen. Das von Kelheim bei steigender
Fluth herabrückende Eis in der großen Donau drängte in der
Nacht um 10 Uhr auch den Stoß in den rechten Arm all-
mählig vorwärts, so daß er alle südlichen Brückenjoche ver-
sperrte, und die großen Schollen bei dem Rechen der Ober-
wörther-Mühlen und vor einigen Eisbrechern stockwerkhoch
übereinander geschichtet lagen, obwohl das Wasser so hoch
gestiegen war, daß es in der Holzländ- und Keplerstraße
gegen 2 Vs Schuh hoch stand und in Stadtamhof bis in die
S t . Magngasse vorgedrungen war. Die bald auf's Neue
eintretende Kälte bewirkte ein allmähliges Fallen der Donau,
und der wiederkehrende, andauernd steigende Frost überdeckte
den Fluß zwischen dem obern Wörth und Stadtamhof aufs
Neue mit Eis. Dieser zweite Stoß ging jedoch in der Nacht
des 21 . Februar zwischen 9 und 10 Uhr unerwartet ruhig
ab, und auch der noch immer zwischen Regensburg und dem
oberen Wörth nun seit mehr als 2 Monate lang festgelagerte
Theil löste sich, durch das eingetretene Thauwetter mürbe ge-
macht, gegen 5 Uhr Abends bei dem Holzländplatz vom Ufer
los und. ging, durch die gewaltigen Eismassen der obern
Donau und das steigende Wasser vorwärts geschoben, an den
Eisbrechern der Brücke krachend zerschellend in der Nacht vol-
lends ab, ohne dm gefürchteten Schaden anzurichten.
Ch. H. Meinstauber.
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9.
Ohrimhilde und Meirich von H3ern
charakterisirt von
Cyrialus Spangenbergk.
Es hat im Jahr 1694 Magister Cyriacus Span-
gen bergt zwei dicke Foliobände drucken lassen unter dem
Titel:
Idelspitgtl.
Was Adel mache, beförde-
re, ziere, vermehre, vnd erhalte:
vnd Hinwider schwäche, verstelle
und verringere, u. s. w.
I n diesem Werke stellt er alles zusammen, was, wie der
Titel besagt, dem Adel zu Nutz und Ehre und andererseits zur
Unehre und zum Schaden gereichen kann, damit der junge
Edelmann, wie in einem Spiegel sehe was er zu thun und
zu lassen hat. Unter anderm kömmt Magister Spangenbergk
im achtundvierzigsten Capitel auf die „ a l t e n deutschen
„ K r i e g s h e l d e n , deren i n He ldenbüche rn gedacht
„w4r d , " zu reden, und bespricht dieselben auf vollen sechszehn
Folioseiten.
Die Auffassung Spangenbergts ist theils so originell und
die Schilderungen der einzelnen Persönlichkeiten der Helden-
sage sind mitunter so eigentümlich, daß wir uns nicht ver-
sagen können aus diesem Capitel einige der prägnantesten
Stellen mitzutheilen, zumal da auch Regensburg erwähnt wi rd :
I m Beginne seiner Abhandlung läßt sich der alte M a -
gister, wie folgt, vernehmen:
„Es haben unsere Borfahren, die uhralten Deutschen,
„den gebrauch nicht gehabt, viel Chroniken zu schreiben, denn
„sie solches nicht gekandt, sondern ihrer berhümten Kriegs-
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„Helden ritterliche. Thaten in Reime und kurtze Lieder, die
„man leichtlich lernen und nachsingen können, gefasset, welche
„darnach von München vnd andern, s^ bisweilen etwas davon
„gehöret, zusammen geschrieben, vnd bisweilen mehr denn eins
„zum andern gesetzt, vnd also oft viel in einander gemenget,
„und aus mancherley unterschiedenen Historien ein Lied ge-
,,macht. Wie man daher in alten Klöstern, als zu Admont
„den Ersten teil des Heldenbuches, zu St . Gallen, zu Corvey,
„Fulda, Altaich, zu Eichstedt bei S t . Walpurg, zu St . H a y -
„ m e r a n zu R e g e n s b u r g * ) und sonst andere dergleichen
„alte vnd zum teil schier unleserliche Reim-Bücher gefunden,
„welche folgende zeit von Meister Sängern, als Heinrichen von
„Affterdingen, Wolffram von Eschenbach, und dergleichen, in
„eine Ordnung gebracht, gebessert und gemehrt worden, daher
„denn die mancherley Bücher kommen, die man Heldenbücher
„nennet."
Spangenbergk spricht ldann die Meinung aus, daß all'
diese Gedichte Allegorien seien unter denen sich große Geheim-
nisse verbergen und sagt unter anderm hierüber: „Aber dieses
„ist sonderlich zu behalten, das in den alten Heldenbüchern
„unter den Riesen, Drachen, Lindwürmern und andern wilden
„Leuten undThieren, so die Helden umbgebracht, anders n i A s
„denn Tyrannen, böse, gottlose, schedliche Leut, Landverwüster,
„Mörder und StraßenMuber verstanden, vnd unter den
„Iwärgen gemeine Unterthanen, so Land und Berge gebawet,
„und sonst vernünftige, tiefsinnige, künstreiche Leut, gute getrewe
„Rhäte und Diener gemeinet werden, deren Edelgesteine die da
„stercke und kreffte geben, vnd ihre Nebeltappen, so unsichtbar
„gemacht, anders nichts anzeigen, denn gar wolbedachte, tieffbe-
„fonnene, heimliche anschlege, große Sachen, ehe es jemands
„gewar werden mag, auszurichten. I h re Berge, Tale, Klufften
*) Daß in der Bibliothek von St . Emmeram altdeutsche Gedichte
gewesen feien ist nicht bekannt; schon im ältesten Catalog von 1500
konnte ich derlei Ooaloes nicht finden.
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„und Löcher bedeuten jre fürsichtigteit, behutsamteit vnd listig-
„teit, die Helden aber sind Fürbilde frommer Oberherrn, und
„aller andern trewen Erretter, deren mit unrechter gewalt unter-
drückter Leute." .
Unter den vielen trefflichen Eigenschaften und Vorzügen,
die Spangenbergk den alten Helden nachrühmt, hebt er namentlich
hervor:
„Man liefet auch nicht von ihnen, das sie zu h a l b e n
„ u n d v o l l e n e inander zugesof fen , oder Geld und Gut,
„Land und Leut verspielet, oder sich mit unzüchtigen Diernen
„ im Lande herumgeschleppt und gefüret, noch dergleichen schend-
„liche ergernisse gegeben. Das demnach (wie ich zuvor auch
„gesagt) die alten Heldenbücher beyde der Exempel, und
„auch der guten Lehre und Sprüche halben, so darinnen zu be-
enden, wol rechte Adelspiegel möchten genandt werden. Ich
„rede aber von alten und rechten Helden-Büchern, und nicht
„von newen unschamhäften Gedichten, voller schendlicher Bulerey
„U'.;d Unzucht."
Der argen Unsitte des Trinkens und Schlemmens, und
den lockeren Sitten des sechszehnten Jahrhunderts gegenüber
ist es allerdings begreiflich, daß Spangenbergt gerade dieses
hervorhebt.
D i f Charakteristik der Helden und Heldinnen, die mit
ihrsk vorzüglichsten Thaten kurz aufgeführt werden, ist meist
sehr drastisch; als Beispiel wollen wir die Charakteristik der
Chrimhilde aufführen. Da heißt es: „Gibbich (Gebwig, pras-
„8tau8 a.8?1um, rftfu^uw) saß zu Wormbs am Rhein, da er
„auch als König regirte, hatte 3 Söne, Günthern, Gernhold
„und Giseler und zwo Töchter, deren eine G r i m n t h i l d e in
„schönes aber gar h a r t e s Mensch w a r , so nichts
„lieberes sähe, dann wenn sich rittermeßige Leut miteinander
„schlugen, daß das Blut von jnen rann, darzu sie auch mit
„jrem Rosengarten groß Ursach gab;" wie im dritten M
„des Heldenbuchs von jr geschriben stehet."
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„Sie hat ein Garten vmbfang, mit Rosen schön durchleit,
„Der ist einer Meilen lang, und einer halben breit.
„Darmnb, so geht ein Mawer, ein Seidenfaden fein, -
„Sie spricht, daß werd eim sawre, der sich darff wagen drein.
„Des hüten zwölff fürware, der allerkünsten Mann,
„So man sie beym Rhein klare, jrgends finden kann.
„Und war derselben zwölffen einer j r e igen B a t e r ,
„der b i l l i c h solchen b l u t g i e r i g e n Fü rw i t z seiner
„Toch te r het te w e h r e n so l len . So lies er j r noch
„drüber zu, daß sie ganz trotziglich dem Dietherich von Bern
„zuentbieten ließe, er solle mit seinen Helden kommen, und
„sich versuchen an jrem Garten,
„Sampt zwölffen seiner Mann da würd man seiner warten
„und sie mit streit bestan.
„Und das hette jr hernach bald sein Leben gekostet, als
„der Held Hildebrand mit ihm in dem Garten zu Kampfs
„kam. Was aber unter dem Rosengarten und seiner zube-
„hörung bedeutet werde, habe ich in meiner Manßfeldischen
„Sachsen Chronika am 20. Capitel angezeigt."
Ueber Herrn Dietrich von Bern wird berichtet: „was
„ in Heldenbüchern unter seinem Namen fürbracht wird, ist
„eitel poetisch Ding, darunter viel andere Historien und Sachen
„verblümterwmse begriffen werden. Er war ein jechzorniger
„Herr, daher es die Boten bald jr leben kostet hätte,' die
„von der Grimmhilden wegen ihn mit seinen Helden zum
„Kampf im Rosengarten ausforderten Die mancher-
„ley Gedichte und Meister-Lieder von diesem Dietherich, und
„wie er zu letzt sol verloren sein, daß niemand wisse, wo er
„hinkommeü, haben viel hinder sich, ob noch nicht alles ist ge-
„nugsam erkundet."
Auf diese Weise, stets morMsche Betrachtungen einfiechtend,
führt Magister Eyriakus uns alle Heldengestalten der alten
Sage vor und schließt endlich mit den wohlmeinenden Worten:
„welcher auch nicht derenhalben die Helden-Bücher liefet, an-
„reitzung zu tugenden, und Warnung für laster daraus zu nemen,
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„der möchte sie so mehr ungelesen ligen lassen, denn er seines
„lesens wenig nutz haben würde."
Für uns ist es aber gewiß nicht ohne Interesse, 5ie naive
allerdings theils in eine etwas sehr urwüchsige Form gekleidete
Auffassung der damaligen Zeit kennen zu lernen.
Hugo Gras von Wstlderdorff.
10.
A u s z ü g e
aus den
Büchern der Stadtpfanei Hirschau in der Oberpfalz.
s 10. Dezember 1730 zu Hirschau:
Illüstris et A6Q6ro8U8 äominus von l?arolug
Nauritius OdovaiiSr äs l^adoo ä6^.1t6882n,
^Ni 0räiui8 8 Nauritii eljU68 eto. krao-
Hir8od3.vij 66 auuoruN oiroitor.
Ueber denselben kömmt auch im Protokollbuche der Oor-
p0ri8-(?kri8ti Bruderschaft, die Jahre 1678—1754 umfassend,
folgender Eintrag vor:
„5. März 1708. Bruderschafts-Eonvent und Wahl:
Herr?ra6lb0w8:
Der Hoch- und Wohledelgeborne Herr, Herr von Oarl
Uon2 Obsvalior äe k'g.boo zu Altessan des hochlöbl. Ritter-
ordens 8. zlauritii bt I^axari Ritter,' beider churfürstl.
Durchl. Durchl. zu Cöln und Bayern Kammerer, der Rom.
Kais. Maj. Pfleger, Oberumgelter und Oberaufschläger, dann
Hauptmautner alhier."
Für ihn und seine Familie ist ein Iahrtctg in der Pfarr-
kirche zu Hirfchau gestiftet.
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Auch über die Familien anderer Pfleger von Hirschau
findet sich mehreres in den hiesigen Pfarrbüchern. .
13. Februar 1695 Wolf Christoph Hal ler von Hal ler-
stein, Pfleger zu Hirschau getraut mit Maria Benigna
Franziska Mänd l von Ste in fe ls , Tochter des 2c. Herrn
Johann Wilhelm Mändl von Steinfels, churfürstl. Rent-
meister zu Amberg pias memoria^.
Wolf Christoph starb 12. Mai 1705 zu Hirschau und
wurde dort begraben.
Aus seiner Ehe mit der gedachten Maria Benigna Fran-
ziska Mändl wurden in Hirfchau geboren:
1) Joachim Conrad geb. 4. Dez. 1695,
2) Maria Anna, geb. 19. Nov. 1696,
3) M. Barb. Theresia geb. 12. I M i 1698, f 4. Aug. 1798
4) Johann Christoph Ludwig, geb. 14. Juni 1699,
5) Anna Barb. Ther., geb. 23. Mai 1700, f 10. März 1701,
6) Maria Johanna, geb. 16. Juni 1701, s 7. Juli 1701,
7) Christoph Wilhelm Johann, geb. 20. Ott. 1702.
I"lv. Bergt. I . G. Biedermann, Geschlechtsregister des hochadeligen
. Patriziates zu Nürnberg Taf.OXXXVN. ä. — Von den Söhnen
hatte keiner Nachkommenschaft, v . l i .
I m Jahre 1739 kömmt Johann Ferdinand Clausewitz
als Pfleger in Hirschau vor. Er war am 18. Februar 1706
zu Waidhaus in der Oberpfalz geboren als Sohn des Herrn
Stephan Mathias Clausewitz, taifer. Richters, Mautners
uyd Umgetters zu Waidhaus und dessen Gemahlin Maria
Franziska Kathatma Haberl 0 rn von Haberfeld.
Der Pfleger Johann Ferdinand Clausewitz ist gestorben
zu Hirschau 25. Nov. 1748.
Er. verheiratete sich 9. Juli 1737 zu Hirschau mit
Maria Theresia Franziska von M o r , Tochter des churfürstl.
bayer. Hauptmannes Michael von Mor Md der Maria Agnes
Theresia Perdolt.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02402-0294-1
28?
Es wurden ihnen in Hirschau folgende Kinder geboren:
1) Maria Johanna Theresia Ursula, geb. 1K Mai 1739,
2) Johann Ferdinand Petrus, geb. 25. September 1740,
1- 21. Juni 1742,
3) Maria Antonia Walburg, geb. 28. April 1742,
4) Georg Martin Alois, geb. 21. Juni 1743,
5) Georg Ferdinand Adam, geb. 10. Dez. 1744,
6) Felix Maria, geb. 11. Januar 1747,
7) Pius Antonius, geb. 13. Juni 1748.
Maria Theresia Franziska, geb. von Mohr, verehelichte
sich nach dem Tode ihres Gemahles zum zweiten Male am
17. Februar 1749 mit Johann Jakob Schloßt, Pflegcom-
missär, Mauwer und Umgelter zu Hirschau, Sohn des Franz
Anton Schloßt, Regierungscanzelisten zu Amberg und feiner
Gemahlin Maria Franziska.
AuS dieser Ehe wurden in Hirschau geboren:
1) Joseph Jakob Paulus und
2) Georg Franz.
Noch im Jahr 1830 (April 3.) starb zu Hirschau Barbara
Schloß! 82 Jahre alt, des Prokurators Schloßt in Amberg
Wittwe; wahrscheinlich war sie die Wittwe eines der genannten
Schlößl'schen Söhne.
S. Troßner, Stadtpfarrer.
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11.
Notizen über die Familie Clausewitz.
Anschließend an die vorhergehenden Mittheilungen des
Herrn Stadtpfarrers Troßner aus den Büchern der Pfarrei
Hirschau, mögen noch einige Notizen über die dort erwähnte
Familie Clausewi tz hier Platz finden.
Muthmaßlich wird dies dasselbe Geschlecht sein, welches
gegenwärtig noch in Preußen im Adelstande blüht, damals
aber noch nicht adelig gewesen zu sein scheint. Der Adelstand
der Familie wurde in Preußen i. I . 1830 anerkannt. Der
Nayte kommt seit den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhun-
derts in den Listen der preußischen Armee vor.
Ein v. C., welcher im' Pensionsstande zu Burg bei
Magdeburg lebte, hatte drei Söhne, welche Preußische Gene-
räle wurden; einer derselben ist als vorzüglicher militärischer
Schriftsteller sehr bekannt geworden, vielleicht waren sie Enkel
eines der unten genannten Familienglieder.
Aus Oberpfälzischen pfarramtlichen Auszügen ergeben
sich folgende Notizen über die Clausewitz.
P f a r r e i W a i d h a u s (an der böhmischen Gränze.):
1- 1687 Dez. 28 der Edl und Ernveste Herr Johann
Christoph K lausewi tz , Richter allhier.
Er wird wohl der Bater gewesen sein des Herrn S t e p h a n
M a t h i a s K lausew i t z , churfürstl.Richters, Mautners und
Umgelters und Forstmeisters in Waidhaus, f 8. Juni 1737
zu Luckahammer 83 Jahre alt und begraben zu
verm. mit Maria Catharina Franzisca H a b e r t o r n von
Haberfeld, -s- 28. Juni 1731, alt 54 Jahre, zu Waidhaus,
deren Kinder waren:
1) Joseph Franz, geb. 1691.
2) Franz Sebastian, geb. 1693, Richter Mautner und Forst-
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daselbst in der Kirche begraben.
3) Maria Franziska, geb. 4. April 1695 f 1695.
4) Stephan Ignatius, geb. 8. Mai 1696.
5) Maria Franzisca, geb. 7. Sept. 1699.
6) Maria Katharina, geb. 4. Nov. 1703.
7) Johann Ferdinand, geb. 18. Febr. 1706. Ueber ihn
und seine Nachkommenschaft siehe oben S. 286 bei den
Pflegern von Hirsch au , nämlich:
fterm. mit Maria Theresia Franziska von Mor ;
K i n d e r :
. a) M. Johanna Theresia Ursula, geb. 16. Mai 1739,
d) Johann Ferd. Petrus, geb. 1740,
o) Maria Antonia Walburg, geb. 28. April 1742,
6) Georg Martin Alois, geb. 21. Juni 1743,
e) Georg Ferdinand Adam, geb. 10. Dez. 1744,
f ) Felix Maria, geb. 11. Januar 1747,
3) Pins Antonius, geb. 13. Juni 1758.)
8) Maria Ursula, geb. 20. Juni 1708, verm. 22. Nov.
1733 mit Johann Martin Unger , churfürstl. Rent-
Kammer-Raths-Sekretair und Rechnungsjustiftcant in
Amberg.
9) Fridericus Ignatius geb. 23. Februar 1712.
10) Maria Elisabeth, geb. 19. Nov. 1714.
Hugo Graf v. Walderdörff.
Vb. xx«!v. 19
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12.
A u s z ü g e
, aus einem
Tagebuch der Negensburger Stadt-Physm
angefangen i. I . 1762.
Vor längerer Zeit kam ein in Pergament gebundenes
Tagebuch in meinen Besitz, in welches die Regensburger städti-
schen Aerzte vom Jahre 1762 angefangen, ihre Berichte über
jene Patienten einschrieben, welche sie auf Anordnung des
Almosenamtes zu behandeln hatten.
Begonnen hat das Buch am 9. J u l i 1762 der Dr. Lud.
Mich. D ie te r i chs , l ioip. k!^8iou3 orämarius. Seine Be-
richte sind auch die weitläufigsten, und zeichnen sich durch eine
sehr drastische Sprache und oft originelle Ideen aus; fein
letzter Eiutrag ist vom 20. März 1769. Zugleich mit ihm
kömmt fortwährend der knnianus Dr. Op per mann vor,
der sich aber stets mit ganz kurzen sachlichen Notizen begnügte;
er tritt zuletzt am 15. Ju l i 1771 auf. Vom 7. M a i 1769
an erscheint Dr. B e h l i n g bis zum Ma i 1776, in welchem
'Jahre (11. Juni) das Tagebuch mdet. Neben ihm fungirt
seit 13. Oktober 1775 v r . Schäf fer .
Für die Geschichte der Medizin und Krankenpflege in
Regensburg ist dies Tagebuch jedenfalls von nicht geringem
Interesse; allein auch in kulturhistorischer Beziehung überhaupt
bietet dasselbe manches Bemerkenswerthe, wie aus nachfolgenden
Neinen Proben erhellen mag.
„1762 den 22. August. Der preußische Grenadier Christ.
„Schantz aus Mecklenburg gebürtig, der um das Weiße im
„Auge der streitbaren Ungarn nicht zu sehen, von dem General
„Bockischen Regiment bei T r o p p a u lief, muß vielleicht
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„doch noch am Hlordo Iluussm'ioo*) sterben. Der Deserteur,
„der ehegestern vor unsere Stadt kam und in dem zwischen
„dem W e i h - P e t e r - und St. I a k o b s - T h o r liegenden
„von Reckischen Garten krank eingebracht wurde, und an
„dem sogleich beim Eintritt ein Delirium ladoriosum merckte,
„war 5 Tage aufm Marsch, siel zwischen S t r a u b i n g und
„ P f ä t t e r um, lag 2 Tage und 2 Nächte unter freiem Him-
„mel in einer überaus dünnen Montur, und soff mit seinem
„beinahe nackenden Kameraden und Landsmann, einem braunen
„Husaren vom Werner'schen Corps, da ihr Zehr-Pfenning
„ä. 9 kr. alle war, Wasser in Menge, raffte sich jedoch nach
„diesem Fieberanfall von mehr als 36 Stunden zusammen
„und da der 49jährige, baumstarke Kerl gestern Nachts um
„8V2 W r in löbl. gemeiner Stadt Pfründhof einquartirt
„wurde, siel der Koloß, als ich ihn aus dem Kranken-Sessel
„herauskommen hieß, unter den Händen der 4 Pestinträger,
„wie ein Taschenmesser zusammen. Auf die vorgeschriebene
üxa euiu 8a!ibu8, 6t potu8 9.1t3raut68 sx
äiapuoioig oum aoiäo n t r i blieb der Klotz die ganze
„Nacht liegen und sprudelte unserm lieben, kecken Pestarzte
„Knügge die erste Dosis beinahe ins Gesicht; Heunte Morgens
„fund ich ihn jedoch ohne einige Iraußpilatiov, sein Leib ist
„wie Holtz, dürr und trocken, Hitze, Durst und Mattigkeit
„sind größer, als gestern u. s. w., der vom Pulver-Rauch noch
„schwindlige Tropf ist, wie nach einer Mündigen Bataille,
„dumm im Kopfe, ohngeachtet er nicht merklich delirirt, wie
„ein glüender Ziegel warm, sieht die Umstehenden mit steiffen
„Augen an, und wird sich bei einer schon überHand genom-
menen 0b8tipation6 visoerum trausioeatoriorum und da
^mehrere V9.u8a6 k6bri8 spiäsunoas cotupo^tae concurriren
*) Ein Wortspiel; er wollte dem ihm durch die ungarischen
Truppen drehenden Tode entfliehen, und muß nun am ungarischen
Fieber fiexben.
19*
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„an einer aouta sich verzehren, und an dieser eontiusute
„coutwuI. dahin gehen. Dr. Dwtr iHy. "
„Den 23. October 1762. Die Kinder von armen Leuten
„überstehen die Pocken nur deßwegen so glücklich, weil sie ohne
„Erhitzung und doch in gebührender Wärme erhalten, nicht
„übertrieben, und mit Arzneien verschont werden. Dieser
„böse Ausschlag tr i t t aber auch einwärts, wenn bei Durch-
brächen gar keine Schweiß befördernde Medikamente gebraucht
„werden. Die in des Bierbrauers Printz zu Osten Neben-
„hause mit ihren Kindern schmachtende Wittwe des eben vor
„einem Jahre ertrunkenen Saltz-Zwickers, Tobias Klämperl
„machte die Natur ihres 5jährigen Töchterleins, Catharina
„Barbara, mit unserm scharfen, hitzigen Meth irre, und er-
schreckte sie zu eiuer Zeit, da das Zahnfleisch eben weiße
„Hügelchen bekam, und Zähne hervorbrechen wollten.. Das
„Närrgen kriegte vor 12 Tagen Hitze, war hartleibig, bekam
„Brummen und Kollern in den Gedärmen, kaute sich am
„Wolfs-Zahne der Frau Pathin — warum nicht an einem
„Rindgen Brod? — müde und liegt nun mit offenem/ trockenen
„Munde und schwartzem Zahnfleisch wie ein geschundener und
„gebratener Haas, nach allen diesen Künsteln da, ohne daß
„die Blattern, denen die gar so klugen Weiber nicht Zeit ge-
lassen, kommen können, u. s. w. u. s. w. Hätte man das
„allerliebste Kind durch die dem gantzen menschlichen Geschlechte
„so heilsame luoeulätiou der Republik nicht erhalten können?
„u. s. w. Dr. vifttrioks."
„Den 13. J u l i 1763. Der Brau-Knecht Hans Georg
„Niernschenk hat einige Jahr bei der Pfannen und dem Esel
„ im löbl. gemeiner Stadt Brauhause so tapfer getrunken, daß
„er seinen Anspachischen csiorom 6t colorem üoriäuw neben
„unfern starcken, tes weissen Biers gewonten Landsleuten
„verlohren, hager und schwächlich und endlich bei einer nicht
Mittelmäßigen Arbeit matt und schwach, und der bösen Diät,
„frühe kalten schweinernen Braten und warme Blutwürste zu
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„schlucken, seit Pfingsten bettlägerig worden.^ . . . . Den 29.
„Voriger Pmsch hat a v i tw äiaetstioo) und von der in unfern
„Braüstätten gewöhnlichen Formel der 10 bis 12 Köpffe Biers
„1ubrieiwt6M Owuiuul viscsrum, ot 8Z)6oi
„norum u. s. w. Dr.
Die vorangehenden Auszüge gewähren schon manchen
Einblick in damalige Zustände. Vernehmen ^wir nun noch
einige Worte über die Behandlung von Geisteskranken. Eine
eigene Irrenanstalt gab es nicht, und die I r r e n .wurden theils
behandelt wie andere Kranke, theils einfach eingesperrt. Die
geistesverwirrten Kranken scheinen jedoch zum Theil mehr am
Delirium trsmenp gelitten zu habeu, als einer anderen
Geisteskrankheit.
„Den 30. Januar 1764. Nach meinem Vermuthen ist
„das dicke, überflüßige Blut, so mau bei der letzten Lasse kaum
„aus den Adern ziehen können, und das böfe Haus-Creutz an
„des armen Kammmachers K. stillen, melancholischen Ver-
w i r r u n g und darauf ausgebrochener Tollsucht allein Schuld.
„Der erzörnte und erschrockene Geck läuft von dem miltzsichtigen
„Weibe, deren Gedanken er durch eine höhere Magie merken
„wi l l , nicht anders als ein benebelter Herrnhutter Bruder
„fort, wil l sich iu's Wasser werffen, und da der erhitzte Gast
„der ersten Weege durch ein genommenes Brechmittel tief in's
„Geblüt gedrungen, so ist es zu spät zu Ader zu lassen, stark
„und von Neuem abzuzapfen und die Natur und den Körper
„matt zu machen. Diesen Abend um 6 Uhr, und also 3
„Stunden nach seiner Ankunft in gemeiner Stadt Pfründhpf
„hatte der wüthende Geist von Selbst-Mord, auf den es eben
„sonst so gar geschwind bei dieser Melancholia nicht hinaus-
geht, geschwazt und behauptet, sein Weib habe ihm heute
„vor 8 Tagen was wie Campher in's Bier gehängt und der
„Unterleib feie auf den ersten Trunk erschüttert werden. Von
„dem Augenblick an habe er den ängstlichen Anfall.ptzrspürt
„und auf der Haupt-Wache, wo man ihm die Phantasie mit
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„Drohen und Schlägen ausgetrieben, sei er tiefsinnig worden.
„Richtig ist's, daß wo der noch lustige Uauiaous abermals
„zu früh, und eng eingesperrt und wie vor 2 Jahren in die
„Ketten gelegt wird, er immer wie damals wütender, ja wenns
„gut wird, aus der Nauia. in ein vs l i r ium meiauodolioum
„gestürzt werde, woraus diesmal, nach seiner bleichsüchtigen
„^antippe Wunsch, einige Errettung schwerlich zu hoffen. Ledig-
l i ch überlasse es der Klugheit E. E. Amtes, ob dem jungen
„rüstigen Bürger^ der gewiß aus keinem Fehler der Vernunfft
„ in diese Verwirrung gerathen, nicht, wie das vorige M a l
„und weit eher durch den gesicherten Umgang mit unfern
„Pfründnern und andern dahin kommenden Menschen, und
„der grossen Medizin, der Bewegung des Leibes, als durch
„das noch mehr hypochondrische Traktament im Carcer . . . .
„zu helfen sei? "
„Den 8. Februar. Auf hochzuverehrenden Spezial-Befehl
„habe diesen Abend mit dem bürgerlichen Kammmacher I . I . K.
„der seit 5 Tagen in löblich gem. Stadt Pfründhofe in
„Verhafft gehalten wird, well sein loses Weib vorgiebt, er
„habe einen spiritum iamiliarnm bei sich, auch den Willen
„und Vorsatz, sie und ihre Kinder zu beschädigen und zu
„tödten, wegen seines Temperaments und Constitution auch
„ob er bei vollkommenem Verstand und guter Gesundheit
„sei, genaue fcharffe Prüfung eingezogen und befunden, daß
„der 50jährige kleine und blasse doch robuste Mann
„ in der Kindheit an der Hauptkrankheit gelegen, mit den
„männlichen Jahren dem Trunke ergeben und bei vielem Sitzen
„und Tabakrauchen'unterweilen ein melancholischer Narr und
„nun vor wenigen Tagen tief in dem nicht gar ehrbar riechen-
d e n und eißkalten Gefängniß zur Erde gesessen nach einem
„starckm Kneippen im Leibe, wie tollkühn gewesen
„Als glaube ich, da Erkennens halber rsquu-iret worden,
„und M e r Bestraffung wegen ferner was Rechtens ist, er-
„gehett wird . . . . daß diese lu tomMisg von der bitterbösen
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02402-0302-0
295
„und doch unglaublich scheinheiligen Gattin fomentiret und
„ M Nachbaren Aussagen nach, um ein Grosses vermehret,
„der geplagte Mann aber allemal unschuldig vor Gericht ge-
bracht worden. Dahero dann . . . . zu seiner auch allein um
„der Herausschneidung des angeklagten Spiritus fg.1mli9.ri3
„wegen tüchtig zu tastigirenden und gewiß künftig friedfertigeren
„Eva und . . . . je eher, je lieber zu seiner Handthierung
„und Brod und zu den Seinigen nach Hause gelassen werde;
„Welches aus ächten ?riuoipii8 wsäiois zu Steuer der Wahr-
he i t , Amts und Gewissens, wegen in Gehorsam atteftiren
„wollen. Dr. Vi6tr6iok8."
Der arme Kammmacher wurde hierauf entlassen, jedoch
bald wieder auf Veranlassung „seines allerliebsten Weibgen"
eingesperrt, verschwindet aber dann aus unserm Gesichtskreise.
Mehr Arbeit machte den Herrn Aerzten der unverbesser-
liche „Trunckenbold" I o h . Heim. B. ein Iunggesell von 31
Jahren. Derselbe wurde nach seiner „retour aus Sachsen
mit einer sehr hefftigen Melancholie befallen, welchi . . . .
wirklich zu einer starken actuellen Raserey gestiegen" wie sich
Dr. Oppermann ausdrückte, der am 26. Febr. 1764 seine
Einbringung in den Pfründhof veranlaßte, damit er kein Un-
heil anrichte. Hier war er nun der Obsorge des Dr. Diete-
richs anvertraut, der sehr viel über ihn zu berichten hatte,
wie z. B . :
„Den 26. Febr. 1764 . . . . des Menschen aytionss
„s t F68tus bestehen in einer ?awita.t6 cum ima^inations
" „NOiauokoIioa, die von einer luseusibilitats 6t coutraotura
„partmm Q6rvo83.ruW, wahrscheinlich k maliFuo Varioiarum
„mjg.8mato ihren Ursprung genommen, als von welicher Zeit
„an der Pursch aä mows oorporis äebilis, iusptus ot
„ywpiäus und nachhin« zu keiner Kopf- und Hünd-Arbeit,
„als stroherne Kästgen zu machen, tüchtig war. . . . . D a
„zweifelsohne bei der Aufficht einer bitter bösen Mutter, und
„der vom frühen Morgen bis in den späten Abend polternden
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„Schwester, da der kriFiäus, st yuoaä esrsbrura
„eio andere Leute, die ihn fliehen, ebenfalls fcheut . . .*'. .
„nach dem kroAuostico des Herrn ? b M o i krimarn (Dr.
„Oppennann) zu besorgen wäre, daß der spanische Stroh-
„Binder sich ohne einer leidlichen Oustoäia Schaden thun
„möchte. B. ist um 6 Uhr Abends noch ruhig, ließt in
„Arndts wahrem Christenthum und hielt ohne anders, wo
„er dörffte, an die Pfründweiber, wie Zinzendorff an die
„Frauen zu Berlin, eine heilige Rede. — Den 20. Mertz.
„ . . . . Da bei dem „auf Befehl E. E. Amtes Entlassenen
„seit dem aber, auf neuen noch hefftigeren Zorn und täglichen
„Zänkereien mit der warlich unerträglichen Mutter und der
„noch böseren Schwester, bei dem nach nicdersächsischer Lands-
,Mrt gewonten Branntweintrincken und dem schwartzen guten
„ B i e r , des den Gecken sonst liebenden Nachbars, die
.„Krankheit von Neuem sich so gewendet, daß der besoffene
„Kerl nicht nur Tisch und Fenster entzwei geschmissen und in
„einem dichten Rausch dem ihn etwas hart und zur grossen
„Unzeit züchtigenden Gefreiten Kurtz einen Büschel Haare aus
„dem Hinterhaupte gerissen und in den Zeigesinger der Hand
„gebissen, als rathe, den versoffenen Purschen ein paar Tage
„durch die Bettel-Richter mit Ruthen züchtigen, und ohne
^einige Borschrift oapiw Uftäiowao plazo^ao zu curiren. —
„Den 11. Apri l Der des Gefängnisses gantz über-
„drüssige Pursch erklärte mir rund heraus, wie er (in seinen
„Gewahrsam) mit aller Gewalt nicht zu bringen sein würde.
„Es wartzn auch die von der Wache zu Dsten herbeigerufenen
„3 Fuseliers kaum im Stande, den sich zur Wehre setzenden und
„auf dem Zimmer des Hausvaters niederlegenden und wie ein
„Pferd strömenden Kerl zu bändigen, er krtegte des Einen
„Degen-Kuppel und des andern Schuß-Tasche zubacken und
„tonnte von allen dreien nur mit vieler Mühe in sein Be-
„hllltniß zurück gebracht werden. . . . . . Die Weisheit E. E.
„Amtes wnd, wie ich hoffe, meinen Rat auf 14 Tage befolgen
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„lassen. Der in die Nesch gebrachte Mensch muß die gantze
„Zeit über zu gäntzlicher Niederschlagung der Galle gantz kein
„Bier, sondern allein Brunnen-Wasser, keine warmen Speisen,
„auch nicht eine Suppe bekommen, das enge dufftige Zimmer
„muß nicht mehr geheizt, sondern die Oeffnung zur Speise
„und Trank, um die Lufft zu erneuern, eröffnet werden und
„offen bleiben, der entzündete Körper wird bei Wasser und
„Brod erhalten, und wie so viele in den Hospitälern zu Wien,
„Ber l in und Hamburg curirte tollkühne Männer ohnwider-
„sprechlich bezeugen, von dem Brande durch diese Hunger-
„Cur allein und glücklich gerettet werden.*) Es wird hierbei
„nötig sein, mit der Mutter ernstlich zu verabreden, den so-
„demn zu entlassenden, und den Soldaten-Stand selbst wählen-
den , auch ohne dieses zu seiner vorigen Arbeit keine Lust
„mehr bezeugenden Sohn von hier und dem Pründhof aus
„fortzubringen und durch höhere Vorsprache "unter die h a n ö -
„versche M i l i t z , wohin er als ein Lattdskind gehöret, zu
„stecken, ehe beim hiesigen längeren Aufenthalt, und dem
„gewonten braunen Biersauffen, der nur durch den Stock
„noch zu bessernde Geck am Ende incurabel wird und uns
„auf dem Brode bleibt. . . . . . .
„Den 8. M a i 1784 . . . . Bei der gestrigen Mittags-
„Hitze spürte der im Kopfe dumme Pursch einen neuen raptum,
„drohte sich zu erhenken und mit dem Schedel — viel Glück
„auf die Reise — gegen die Wand zu lauffen. Er
„wollte die Thür offen haben, scheute sich gantz nicht vor 4
„herbeigerufenen Fuseliren, . . . . und verlangte frei und los
„zu werden. Er wird, wo er ferners Bier zu sauffen be-
„tömmt, eine rasende Bestie werden, und so er nun losge-
lassen wird, gewisses Unglück anstellen. Mein Rat gehet
„ohnvorschreiblich dahin, den vollen Köxper von Neuem 4 Wochm
„lang zu casteien nnd mit Wasser und Brod und einer un-
Scheint nicht eingetroffen zu sein.
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„geschmalzenen Suppe zu erhalten, den boshafften Menschen,
„so er sich offenbar wild bezeiget, mit Ruten wohl empfind-
l i ch zu streichen und sodann zur Veränderung der Lufft und
„Besserung der Sitten unter den väterlichen hanöverschen
„Soldatm-Stock zu geben. Dr. Dwwrieks."
I n dieser Weise gehen die Berichte noch fort; dem Pattenten
wird in der Regel Wasser und Brod, zur Abwechslung auch
eine tägliche Dosis von Ruthenhieben verordnet.
Die Uftäivwa pla^osa scheint übrigens damals bei den
Aerzten recht beliebt gewesen zu sein. Dr. Sch ä f fe r ver-
schreibt sie z. B. auch unterm 10. Jun i 1776 dem „zum
zweiten Male in löbl. Gemeiner Stadt Pfründhof gebrachten
närrischen K."
„Dieser m Reden und Gebärden sehr hefftige zornige'
„Mensch, ist nicht h potiori oder in einer Sache, sondern in
„mehreren Fächern ein sehr vielfacher Narr, dessen verkehrte
„Einbildungskraft denjenigen Grad der Lebhaftigkeit erreicht
„hat, daß er sich einbildet, er sei der größte Theolog, der ge-
schickteste Jurist, der erfahrenste Arzt und der weiseste Philosoph
„u . s. w." Zur Heilung werden ihm: „VoUtuäo, ämeta.
„tomn8 und die Nsäieina pia^osa verschrieben, letztere durch
„eine kräftig gebundene Ruthe zu appliciren, um die allzu-
„grosse Einbildungskraft zu schwächen und zu. vermindern,
„hingegen den Körper empfindlich zu machen."
Bei difsen paar Auszügen wollen wir es bewenden lassen;
wenn wir durch dieselben auch keine bemerkenswerthen histori-
schen Thatsachen erfahren, so bieten sie doch manches Lehrreiche
für die Geschichte des Lebens und der Sitten in unserer guten
Stadt Regensburg im 18. Jahrhundert und verdienen daher
wohl ein bescheidenes Plätzchen in unfern Jahrbüchern.
Hugo Graf v. Walderdorff.
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